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KONZERTE

Kyung-Wha
Chungs
Comeback.

Bartök, Konzert für Violine und Orche-
ster Nr. 2, Rhapsodien für Violine und
Orchester Nr. 1 und 2; Kyung-Wha
Chung (Violine), City of Birmingham
Symphony Orchestra, Simon Hattle;
EMI CD 7 54211 2 (WD: 59'23") DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1992
Klangbild: Klar, deutlich, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Bartöks Konzert für Violine und Orche-
ster Nr. 2 - das beweisen die sich in jüng-
ster Zeit erfreulicherweise häufenden

Einspielungen - dürfte nun endgültig zum
unverzichtbaren Kernrepertoire eines jeden
Geigers gehören. Sicherlich zählt dieses
großartige Werk zu den überragenden Mei-
sterwerken der Gattung schlechthin, das
sich mühelos neben den „sinfonisch" inspi-
rierten Konzerten von Beethoven oder
Brahms behauptet. Es ist grandios in der
Konzeption, verschwenderisch in seiner
Musikfülle, originär in seiner Formgestalt.

Kyung-Wha Chung, um die es in der letz-
ten Zeit etwas still geworden ist, meldet sich
mit ihrer Einspielung dieses Werkes nach-
drücklich und unüberhörbar zurück. Sie
bietet eine schlechterdings makellose Inter-
pretation, die in jedem Moment fesselt und
überzeugt; sie ist differenziert im Tonfall,
gewissenhaft in der Phrasierung und voller
Impetus im Ausspielen virtuoser Passagen.
Am meisten überzeugt freilich ihre Musika-
lität, die alle Eigenschaften ihres Spiels in
den Dienst einer Werkdeutung stellt, die ge-
wissermaßen „definitiv" wirkt. Freilich
wird sie kongenial von Simon Rattle und
dem hervorragenden City of Birmingham
Symphony Orchestra begleitet. Rattle fügt
der Interpretation klangliche und struktu-
relle Deutlichkeit hinzu. Die Formteile er-
halten Plastizität und Charakter gerade
durch das subtile, dabei völlig unpedanti-
sche Ausspielen der thematischen Ereig-
nisse. Dabei wirkt die musikalische Darbie-
tung gänzlich mühelos, unangestrengt und
selbstverständlich, ohne daß sich die musi-
kalische Innenspannung minderte.

Die sinnvolle Ergänzung dieser Einspie-
lung durch die beiden Rhapsodien ist höchst
willkommen. Die Rhapsodien haben im
CEuvre Bartöks etwa den Status, den die bei-
den Violinromanzen in Beethovens Werk be-
sitzen. Giselher Schubert

o
Nichts Neues.

Händel, Orgelkonzerte Nr. 1—12 op. 4
Nr. 1-6 und op. 7 Nr. 1-6; Jaroslav
Tüma (Orgel), Virtuosi di Praga,
Oldfich Vlcek;
Supraphon/Koch 3 CD 11 1494-2 033
(WD: 160'14") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Orchester direkt, Orgel un-
terbelichtet.
Fertigung: Einwandfrei.

Händel, Orgelkonzerte Nr. 1-6 op. 4 Nr.
1-6 HWV 289-294; Erzsebet Achim (Or-
gel), Budapest Strings, Bela Bänfalvi;
Capriccio/EMI CD 10533 (WD: 76'46")
DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Direkt, plastisch.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Supraphon-Wiedergabe leidet unter
dem völligen Mißverhältnis zwischen
konzertierender Orgel und dem viel zu

opulent aufspielenden Kammerorchester.
Selbst einzelne Baßtöne drängen den vor-
züglichen Solisten Jaroslav Tüma schon ins
Abseits; die achtregistrige Orgel von 1739
wirkt wie ein Fernwerk. Dabei ist es anre-
gend, der reichen Verzierungskunst des Or-
ganisten zuzuhören; nur seine Improvisatio-
nen für die „ad libitum "-Sätze geraten recht
kurz und stellen kaum mehr als eine Intro-
duktion für den kommenden Satz dar.

Die zweite Aufnahme löst die Probleme
der Klangbalance vorzüglich. Das Kammer-
orchester bietet eine schlanke Tongebung
und läßt oft genug das Feuer Händeischen
Geistes spüren. Der Organistin steht ein far-
benreiches zweimanualiges Instrument zur
Verfügung (18 Register), dem sie manch
aparte Registrierung abgewinnt. Ihr Spiel
ist korrekt, doch wenig inspiriert, ohne Ein-
lassungen oder Verzierungen. Solche Ein-
spielungen enthalten freilich keine Neuig-
keiten. Dieter Weiss

o
Mit vorneh-
mer Zurück-
haltung.

Lalo, Symphonie espagnole op. 21,
Dvofäk, Violinkonzert a-Moll op. 53;
Christian Tetzlaff (Violine), Tschechi-
sche Philharmonie, Libor Pesek;
Virgin/EMI CD 5 45022 2 (WD: 63'09")
DDD
Aufnahmedatum: 1992, 1993
Klangbild: Orchester vollmundig,
weiträumig-klangvoll, hallig; Solist et-
was unterrepräsentiert.
Fertigung: Einwandfrei.

Es ist schon erstaunlich, welchen Einfluß
die Interpreten im 19. Jahrhundert auf
die Komponisten hatten - in einem Aus-

maß, wie es heute kaum mehr vorstellbar ist.
So hatte es Edouard Lalo der Fürsprache
Pablo de Sarasates zu verdanken, daß seine
originelle „Symphonie espagnole" über-
haupt entstehen konnte - und durch Sarasa-
tes Aufführung zum meistgespielten und po-
pulärsten Stück Lalos avanciert ist. Bei An-
tonin Dvofäk und Joseph Joachim lag der
Fall allerdings etwas anders: Dvofäk mußte
sich beinahe bis zur Selbstaufgabe immer
wieder gravierenden Änderungswünschen
Joachims beugen, der dann noch nicht ein-
mal die Uraufführung übernahm. Dvofäks
Konzert selbst offenbart jedoch erkennbar
wenig von diesem „Verschlimmbesse-
rungs"-Prozeß: Von einigen Längen abgese-
hen, ist der Violinpart durchweg inspiriert
und sehr geigerisch geraten.

Dem Hamburger Christian Tetzlaff liegen
Dvofäks lyrisch-innige Kantilenen und die
slawische Melodik hörbar mehr als Lalos
feurige spanische Rhythmen. Der 28jährige
ist ein grundsolider, vielversprechender
deutscher Nachwuchsgeiger, manuell und
intonationsmäßig tadellos. Dennoch fehlt
ihm einstweilen noch das Zeug zur „Car-
men"-Attitüde Lalos, das Quentchen
Schmalz, die kleinen überraschenden Tem-
porückungen, die diese Musik einfach
braucht. So aber klingt das spanische Kolo-
rit Lalos etwas hanseatisch-distinguiert, zu-
mal sich Tetzlaff mit seinem nicht allzu
großen Ton gegen die unter Libor Pesek lei-
denschaftlich, manchmal fast lärmend auf-
spielende Tschechische Philharmonie nicht
immer durchsetzen kann. Bei dem filigrane-
ren Orchestersatz Dvofäks kommen Tetz-
laffs unbestreitbare Qualitäten, technische
Brillanz und empfindsames Spiel, besser zur
Geltung. Fridemann Leipold
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KAMMERMUSIK
O BFETHOVl N

Im Sinne von
Prokofieffs
„Neuer Sach-
lichkeit".

Wie Luft
von anderen
Planeten.

Prokofieff, Violinkonzerte Nr. 1 D-Dur
op. 19 und Nr. 2 g-Moll op. 63; Boris
Belkin (Violine), Tonhalle Orchester
Zürich, Michael Stern;
Denon CD 75891 (WD: 48'00") DDD
Aufnahmedatum: 1993
Klangbild: Transparent, detailscharf,
extreme Dynamik, helles Timbre der
Solovioline.
Fertigung: Vorbildlich, Indexangaben
zur Satzstruktur.
Vergleichseinspielungen: Mintz (DG
CD 410 524-2), Mordkowitsch (Chan-
dos CD 8709), Zimmermann (EMI CD
7 49758 2, CD 7 54454 2).

Die Karriere des 1948 in Swerdlowsk ge-
borenen Boris Belkin begann Anfang
der siebziger Jahre vielversprechend.

Schon zur Studienzeit am Moskauer Kon-
servatorium hatte er im ganzen Land mit
den bedeutendsten Orchestern konzertiert
und 1973 den nationalen sowjetischen Vio-
linwettbewerb gewonnen. Zweimal konnte
er jedoch nicht am Paganini-Wettbewerb in
Genua teilnehmen, weil ihm in letzter Mi-
nute das Visum verweigert wurde. Statt
1974 beim Tschaikowsky-Wettbewerb an-
zutreten, emigrierte Belkin nach Israel - das
Ziel persönlicher und künstlerischer Frei-
heit vor Augen. Sein Aufstieg im Westen
verlief zwar nicht so spektakulär und kome-
tenhaft wie bei manchem seiner Kollegen.
Doch Belkin blieb präsent und legte bei
Decca, vorzugsweise mit Vladimir Ash-
kenazy, eine Reihe profilierter Einspielun-
gen vor, zuletzt das Violinkonzert von Ri-
chard Strauss.

Belkins Debüt bei Denon mit den Proko-
fieff-Konzerten weckt Erwartungen und
trifft auf die starke Konkurrenz neuerer
Aufnahmen mit Mintz, Mordkowitsch und
Zimmermann. Belkin sucht den direkten
Zugriff und neigt risikobereit zu raschen
Tempi, besonders im sprühenden Scherzo
des D-Dur-Konzerts vermag er mitzureißen
- durch burlesken Schwung im Vivacissimo.
Wie Mintz vielleicht mehr das ironische und
Mordkowitsch oder Zimmermann mehr das
lyrische Element in Prokofieffs Musik beto-
nen, so verdeutlicht Belkin den sachlichen,
emotional distanzierteren Charakter, der
schon in den Frühwerken des Komponisten
spürbar ist. Belkin und Stern bieten einen
fein differenzierten Prokofieff, der beson-
ders überzeugend wirkt, wenn die Partitur
motorische und perkussive Zuspitzungen
verlangt. Norbert Hornig
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Bach, Suiten für Violoncello C-Dur
BWV 1009 und G-Dur BWV 1007,
Präludium c-Moll, Maslanka, My Lady
White, Musser, Drei Etüden, Paganini,
La Campanella, Stout, Zwei mexikani-
sche Tänze, Abe, Frogs; Peter Sadlo
(Marimbaphon);
Koch Schwann CD 3-1410-2 (WD:
6V'11") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Optimale Klanglichkeit.
Fertigung: Einwandfrei.

Von der Presse als Jahrhundertbegabung
bezeichnet, erhielt Peter Sadlo bereits
im Alter von fünf Jahren seinen ersten

Schlagzeugunterricht" - schade, daß die
Presse nicht auch andere Genies schon mit
vier Jahren entdeckt! Außer diesem unfrei-
willig-komischen Schnitzer im Beiheft ist
an dieser CD alles so außergewöhnlich ge-
lungen, daß sich eigentlich eine Rezension
erübrigt. Mit welchen Worten könnte man
die klanglichen Nuancierungen und dyna-
mischen Zwischenwerte beschreiben, in de-
nen hier Bachsche Cello-Suiten perkussiv
Gestalt annehmen! Mit dem transzendieren-
den Marimba-Klang nämlich überwindet
Bachs Musik jene allerletzte Differenz zum
puren universellen Klang (und nie wieder
möchte man die schwerelos-schwingenden
Figuren auf dem erdenschweren Cello
hören).

Verglichen mit Bach erreichen die ande-
ren hier eingespielten Kompositionen keine
vergleichbare musikalische Höhe, geben
Sadlo aber die Möglichkeit, artistische
Schlegel-Techniken (bei Keiko Abe und Pa-
ganini), abenteuerliche Tempi (bei Musser)
und unerhörte Sounds (bei David Maslanka)
unter Beweis zu stellen. Im Verhältnis dazu
ragen allerdings Gordon Stouts mexikani-
sche Tänze in ihrem mitreißenden poly-
rhythmischen Drive musikalisch heraus.
Trotz des hinreißenden interpretatorischen
Niveaus hinterläßt die Einspielung aber ein
etwas ungutes Gefühl - gibt es nicht doch
genügend eigenständige Marimba-Musik
von heute? Könnten nicht entsprechende
Komponisten auch musikalisch ein Niveau
erreichen, das dem Niveau des Interpreten
Sadlo entspricht? Und schließlich - wo ist
die Schallplattenfirma, die Bachs gesamtes
Solowerk (vom „Wohltemperierten Klavier"
bis zu den Violinsolosonaten) mit Sadlo auf
Marimbaphon einspielt? Es wäre ein Schritt
ins 21. Jahrhundert!

Hans-Christian von Dadelsen

Beethoven, Septett Es-Dur op. 20,
Große Fuge B-Dur op. 133 (Fassungen
für Kammerorchester); Deutsche Kam-
merphilharmonie, Walter Levin;
Berlin Classics/BMG-Ariola CD 1105-2
(WD: 57'11") DDD
Aufnahmedatum: 1992
Klangbild: Sehr präsent, hell, differen-
ziert, ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Walter Levin, der Primarius des ehema-
ligen LaSalle-Quartetts, hat mit der
Deutschen Kammerphilharmonie

eine Aufführung der „Großen Fuge" Ludwig
van Beethovens realisiert, die nicht nur die
gestischen und expressiven Qualitäten des
Stückes, sondern auch dessen satzinterne
Avanciertheit einlöst. Darbietungen der Or-
chesterversionen des Quartett-Satzes leiden
durchgängig an einem zu breiigen, schwer-
fälligen oder wuchtigen Duktus, der das
Werk irgendwo im Gründerzeit-Bombast
stecken bleiben läßt. Bei der Deutschen
Kammerphilharmonie dagegen ist die Be-
ziehung der unglaublich kühnen Partitur
zur Neuen Musik klanglich evident. Die Me-
tamorphosen des thematischen Materials,
seine Zersplitterung und Neubildung, das
Biegen und Brechen der tradierten Form zu-
gunsten eines Ausdrucks, der in jedem Mo-
ment unerhört fesselnd ist, läßt sich in aller
Deutlichkeit erleben.

Aber nicht nur bei einem der Neuen Mu-
sik so nahestehenden Werk wie der „Großen
Fuge" ist der Zugriff Walter Levins, eines
der Exponenten der musikalischen Avant-
garde, von größtem ästhetischen Nutzen. Bei
dem so harmlos-gefällig wirkenden frühen
Septett op. 20 macht er deutlich, wie sehr
der nostalgische Divertimento-Ton schon
von den Evokationen der Beethovenschen
Sprache durchsetzt ist. Dabei verhilft die
Subtilität der Streicherlinien, die rhythmi-
sche Akkuratesse, die gestochen scharfe,
aber auch wie hingetupft realisierte Tonge-
bung samt ungemein differenzierter Dyna-
mik den einzelnen Klanggestalten und -ver-
laufen zu großartigem Profil.

Daß knapp zwei Dutzend Musiker alle
klangmassiven und farblichen Vorteile eines
Orchesters mit der Luzidität, Präzision und
Ausdrücklichkeit eines Kammerensembles
vereinen können, ist eine Erfahrung, die die
Hochstimmung des Hörers angesichts der
Interpretationen nur noch steigert.

Bernhard Uske
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Teufel,Teufel,--dieserTerfel!...

Er besitzt Temperament. Er brodelt

por Darstellungslust. Nicht einmal im

^Pianissimo ist er ein interpretatorischer

Leisetreter. Nichts wird nach

irgendwelchen Vorlagen reproduziert,

alles schlankweg neu und

frisch erfunden...

Dabei steht Terfel, so jung er ist, erst

am Anfang. Welch ein Versprechen."

Klaus Geitel über Bryn Terfels Lieder-

abend in der Deutschen Oper Berlin

Berliner Morgenpost


